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18. Fortsetzung-

Wenn Clelia in ihren Sachen Ordnung machte, so

zerrte sie zunächst einmal sämtliche Gegenstände aus den
Schubladen und breitete sie aus. Der Verlust der Locke
liess ihr keine Ruhe. Statt Briefe zu schreiben, begann
sie ihre sämtlichen Habseligkeiten durcheinanderzuwer-
fen, so class ihr Zimmer wie ein Schlachtfeld aussah. Und
wieder wurde sie, wie am Morgen, als sie gerade im besten
Zuge war, von Fräulein Glöckl herausgerufen.

„Es ist jemand da", sagte diese leise.
Clelia warf einen bedauernden Blick auf ihre zer-

streute Habe und flüsterte: „Ich komme sofort."
„Die Dame wartet im Esszimmer", bedeutete ihr

Fräulein Angela.
Clelia lief hinüber. Auf dem Ecksofa, vor dem ein

zehneckiger Tisch mit einer Filet decke prangte, sass '—
bescheiden und wie von einem Winde hergeweht — Anna
Schwarztuch. Sie erhob sich bei Giebas Eintritt rasch
und reichte ihr die Hand.

„Sie können, Sie müssen mir helfen", begann sie,
und ihre Wangen röteten sich und wurden wieder blass.

„Ich hin in einer entsetzlichen Lage. Ich soll verhaftet
werden. Die alte Dame hat mich angezeigt. Seit drei Ta-

gen ist mein Leben eine ununterbrochene Flucht vor
der Polizei." Ihre Augen füllten sich mit Tränen.

„Wenn Sie den Stein besitzen -— ich kann mir zwar
nicht denken, wie Sie in seinen Besitz gelangt sein sollten —,
aber wenn Sie ihn besitzen, so flehe ich Sie an im Namen. .."

Es war augenscheinlich: Hier befand sich ein Men-
schenkind in der grössten Notlage.

„Ich weiss bald keinen Ausweg mehr als den Tod..."
Clelia erbleichte. „Warten Sie, bitte, einen Augen-

blick", sagte sie. „Ich komme sofort." Mit diesen Worten
stürzte sie aus dem Zimmer und zu Alexanders Türe.
Sie war so erregt, dass sie, ohne anzuklopfen, die Türe
aufriss. Und die Erregung Hess sie blind unci taub sein

gegen alles, denn sonst wäre sie durch das, was sie sah,
zurückgehalten worden.

Auf Alexanders Sofa sass, bequem hingelagert und
eine Zigarette im Munde, Thora Commenios und starrte
sie verwundert an. Alexander war damit beschäftigt,
eine Kaffeemaschine in Betrieb zu setzen. Auf einem
Tisch standen blauweisse chinesische Tassen und ein Teller
mit Konfekt.

„Bitte Alexander, kommen Sie rasch", rief Clelia ver-
stört. „Anna Schwarztuch ist im Esszimmer ...sie wird
sich das Lehen nehmen, wenn... "

„Sie entschuldigen..." Alexander verbeugte sich.
Thora Commenios sprang auf die Fusse. „Gewiss!"

Ihr Ton war eisigkalt. Ihre grünen Augen betrachteten
Clelia voll Verachtung.

„Sie ist im Esszimmer", wiederholte Clelia. Sie nahm
sich gar nicht die Zeit, sich wegen Thoras Anwesenheit
Gedanken zu machen. Das Wichtigste war, dass Alexander
ihr folgte. Sie jagte den Jangen Korridor hinunter und
öffnete die Speisezimmertür weit.

Nachdruck verboten

Anna Schwarztuch sass mit gesenktem Kopf auf dem
Sofa. Sie sah langsam auf. Hinter Clelia erschien Alexanders
Gesicht. Anna Schwarztuchs Augen weiteten sich in jähem
Schrecken, sie fuhr in die Höhe, sah sich verzweifelt um
und eilte gegen das offene Fenster. Alexander tat drei
Schritte in derselben Richtung, wie um sie aufzuhalten.
Anna nahm diesen Vorteil wahr, sie wandte sich um,
riss Clelia beinahe zu Boden und entfloh in langen Sätzen
zur Wohnungstür, die sie aufriss und hinter sich zuschlug.

Clelia und Alexander sahen sich an. „Sie wird in den
Tod gehen!" schrie Clelia verzweifelt.

„Sie geht nicht in den Tod", sagte Alexander langsam.
„Aber... zum Teufel, ich kann nicht herausbekommen,
wo sie wohnt." Er drehte sich langsam um und gingen
sein Zimmer zurück, wo Thora ärgerlich auf ihn wartete.

Clelia verzog sich eilig in ihr Zimmer und begann zu
weinen. Sie sah immer noch Annas verzweifeltes Gesicht
vor sich. Sie beschuldigte sich, das Mädchen dadurch,
dass sie Alexander herbeigeholt, hatte, vielleicht zum Selbst-
mord getrieben zu haben, und sie zweifelte nicht, daran,
dass sich jetzt — infolge ihrer ungeschickten Handlungs-
weise — irgendwo eine Tragödie abspielte, die zu verhindern
sie machtlos war. Sie versank in die trübsten Gedanken
und fuhr ganz verwirrt auf, als an ihre Türe geklopft wurde
und Alexander sich meldete, um sie abzuholen und zu
Dr. Schneewind zu begleiten.

Ihr Zimmer sah geradezu schrecklich aus. Clelia erhob
sich zögernd, entsehloss sich dann, die Türe abzuschliessen
unci den Schlüssel ' mitzunehmen, damit weder Fräulein
Angelas noch Fräulein Elfriedes Augen ihre Unordnung
zu sehen bekämen, und zog Hut und Mantel an.

„Es ist nicht Thora, die Sic angerufen hat, [um nach
dem Stein zu fragen", begann Alexander, als sie durch
die Leopoldstrasse gingen. „Es war. irgendein'anderer.
Sie weiss überhaupt nichts von dem Stein. Das habe ich
nun herausgebracht. Es fehlt kein Stein in ihrer Sammlung,
oder vielmehr, wenn einer daraus fehlt, so hat sie ihn seiher
weggegeben. oder ausgeliehen. oder verkauft."

Eben kam die Strassenbahn, aber sie war so besetzt,
class es nicht möglich war, ein Gespräch zu führen.

„.Könnte es sein, dass Anna Schwarztuch Doktor
Schneewinds Frau ist?" fragte Clelia, nachdem sie aus-
gestiegen waren, und sie wiederholte alles, was Peter-
chen ihr vor dem Essen anvertraut hatte.

Alexander pfiff durch die Zähne.
„Vielleicht muss sie wirklich für sich und ein Kind

sorgen und wollte deshalb Geld von ihm haben", fuhr
Clelia erregt fort.

„Ich habe die Frau und den kleinen Jungen gesehen",
antwortete. Alexander langsam. „Er ist "sehr hübsch, mit
blonden Haaren und blauen Augen. Er sieht aus wie eirt
junger Gott. Er heisst aber nicht Arthur, er heisst Wilhelm."

Er schwieg jählings, als hätte er schon zuviel gesagt.
Sie standen nun vor dem Hause, irr dem Dr. Schneewind
wohnte. „Ich warte hier", versprach er. „Haben Sie Ver-
trauen."

Clelia nickte bedrückt und stieg die Treppen hinauf,
während er in die Konditorei trat, die auf der andern
Seite der Strasse lag.

H. Sladelmann, de/' Goldse/rmred /ür jedermann
Bern, Theatei'platz 1, Telephon 3 44 49
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^Venn Llelis ill ilrren Laelren Lrdnung maelrts, so

xerrte sie xunäolrst einmal ssmtliclre Legenstände aus äsn
Lclrulilsden uucl lireitete sie aus. Der Verlust der Koelce
liess ilir Icsine Lulre. Ltstt Lriske ?iu selireilren, lregann
sie ilrre sämtliclren Ilgìrssliglceiten duroKeinandeiXuwer-
fen, so class ilrr /immer wie ein Lclilaclrtkeld ausssli. Lud
wieder wurde sie. wie am Normen, als sie gerade im Iresten
Zuge war, von Kräulein Llöclcl lrersusgeruken.

,,Ks ist jemand da", sagte cliese leise.
Llelia wark einen lreclauernden Lliclc auk ilrre xer-

streute llalre lind klüsterte: „Ielr lcomme sokort."
„Die Dame wartet im Kss^immvr"» Iredeutete ilrr

Kräulein .Angela.
Llelia liek lrinülzer. /ruk dem Kelcsöks, vor clem sin

xetrneelciger iliseli mit einer Kiletdeelcs prangte, sass—
lreselroiden uncl wie von einem V/incle lrergewelrt —- Vnna
LelrwarTtucli. Lie silrolr sielr Irei Lleliss Kintritt raselr
uncl reiclrte ilir clie llancl.

„Lie Iconnen, Lie müssen mir lrelken", lregann sie,
uncl iKrs ^Vsngen röteten siclr uncl wurden wieder Irlass.

„lcli Irin in einer entsetxlieKen Lage. Ielr soll verlraktet
werden. Die alte Dame liat miclr angezeigt. Leit drei "la-
gen ist mein Lelren eine ununteilrioelrens Kluelrt vor
cler Loli^ei." Ilirs /Vugen lullten sietr mit tränen.

,,^Venn Lie clen Ltein lresit^en— ielr lcann mir ?war
nielrt clenlcen, wie Lie in seinen Lesit? gelangt sein sollten —.
sirer wenn Lie ilrn lresitsen, so klelre ielr Lie an im Kamen. "

Ks war augenselreinlielr: liier lrekancl siolr sin Nen-
solrenlcincl in der grössten Kotlage.

„Ielr weiss lsalcl Iceinen /Vusweg melrr als clen Lod..."
Llelia erlrleiclrto. „^Varten Lis, lritts, einen àgsn-

lrliclc", sagte sie. „Ielr lcomme sokort." IVIit cliesen ^Vorten
stürxte sie aus clem /immer uncl z^u Alexanders lürs.
Lie war so erregt, class sie, oline anxulclopken, clie 'Lüre
aukriss. lind die Krregung liess sie lrlinc! uncl taulr sein

gegen alles, clènn sonst wäre sie clurelr das, vas sie salr,
?.urüclcgelisltsn worden.

tluk /Alexanders Lola sass^ l>e<zuem liingelagert und
eine Zigarette im lVIunde, ddiora Lommenios uncl starrte
sie verwundert an. Alexander war damit Iresoliäktigt,
eine Kakkeemaselrine in Letrielr icu setzen, /luk einem
duselr standen lrlauveisse elrinesiselre lassen und sin deller
mit Xonlelct.

„Litte Alexander, Icommen Lie rasclr", riel Llelia ver-
stört, „r^rnna Lclrvaistuelr ist im Lss^immer ...sie wird
sielr das Lelren nelrmen, wenn. "

,,8ie entsclruldigen. ." Alexander verlreugte sielr.

Iliora Lommenios sprang aul die Lüsse. ,,Lewiss!"
Ilir Ion war eisiglcalt. llrie grünen trugen betraclrteten
Llelia voll Veraclrtung.

,,Lie ist im Lss?iminer", wiederlrolte Llelia. Lie nalirn
sielr gar nielrt die Xeit, sielr wegen d'lroras r^nwesenlreit
Ledanlcen sin maelren. Las ^Viclrtigste war, dass Alexander
ilir lolgte. Lie jagte der, langen Xorridor lrinunter und
öllnete die Lpeiseximmertür weit.

^Vnna Lelrwarxtuelr sass mit gesenktem lLopk auk dem
Lola. Lie sali langsam auk. llinter Llelia ersolrien /Alexanders
Llesielrt. /Vnna Lelrwarxtuelrs trugen weiteten sielr in jälrenr
Lclrreelcen, sie lulrr in clie llölre, salr sielr versiweikelt um
und eilte gegen das oklene Lenster. Alexander tat drei
Lclrritte in clersvltren llielrtung, wie rrm sie auk^ulralten.
/Vnna nalrm diesen Vorteil walrr, sie wandte sielr um,
riss Llelia lreinalre !?u Loden und entklolr in langen Lätzen
xur V/ol>nungsIür. die sie aukriss und Irinter sielr xuselrlug.

Llelia und Alexander salren sielr an. ,,3ie wird in den
l'od gelien!" selrrie Llelia vsrxweikelt.

,,Lie gelrt nielit in ilen d'vcl", sagte Alexander larrgsarn.
„Vtrer... ?.urr> d'eukel, ielr lcann nielrt lieraustrslcommen,
wo sie wolint." Lr drelrte sieli langsam um und gingen
sein /.immer /.uiüelc, wo 'l'liora iügerlielr aul ilrn wartete.

Llelia ver/.og sielr eilig in dir /.immer und lisgann />>

weinen. Lie sali immer noeli /Vnnas verxweiksltes Losielit
vor sieli. Lie lieselruldigte sielr, das îVladelren daclurelr,
dass sie Alexander lierlreigeliolt liatte, viellsielrt xunr Lellist-
mord getrielren xu lialien, und sie ^wedelte nielrt daran,
dass sieli jet?.t — intolge ilrrer iingesoliielcten llaiidlungs-
weise —- irgendwo eine dragüclie alrspielte, die ?.u voiliindern
sie maelrtlos war. Lie versanlc in die trülzsten Ledarrlcen
und lulrr ganx verwirrt aul, als an ilrre Lüre gelcloplt wurde
und Alexander sielr meldete, um sie ali^ulrolsn und xu
Lr. Lelineewincl ?.u iregleiten.

llrr /.immer sak> geradezu selrreelclielr aus. Llelia erliotr
sielr Zögernd, entseirloss sielr dann, clie Lüre alr^usoliliessen
uncl den Lelilüssel ' nritxuneliinon, damit weder Lräulein
Angelas noelr Lräulein Lllriedes rVugen ilrre Llnorclnung
?.u selren kelcämen, und xog Ilut und iVlantsl an.

,,Ls ist nielrt 'Idiora, die Lie angeruken lrat, ^rnn naeir
dem Ltein ?u kragen", lregann Alexander, als sie dureli
die l.eopolclstrasse gingen. ,,Ls war. irgendein'anderer.
Lie weiss ülreilraupt nielrts von dem Ltein. Las lralre ielr
nun lierausgeliraelrt. Ls lvlrlt Icvin Ltein in ilrrer Lammlung,
oder vielinelir, wenn einer daraus kelrlt, so lrat sie il>n sellrer
weggegelien. oder ausgelielien. oder verlcault."

Liren lcam die Ltrassenlialin, alrer sie war so lresetxt,
dass es nielrt möglielr war, ein Lespräcli ?u lllliren.

..Könnte es sein, dass /Vnna Lelrwarictueli Lolctvr
Lclineewinds Lrau ist?" kragte Llelia, naelrdem sie aus-
gestiegen waren, und sie wiederìrolto alles, was Lotvr-
elren ilrr vor clem Lssen anvertraut liatte.

Alexander pkikk clurelr die /äline.
„Vielleietit muss sie wiilclielr kür sielr und ein Kind

sorgen und wollte clesl>all> Leid von ilim lralren", kulrr
Llelia erregt kort.

,,Icl> lislik die Lrau und den lcleinen .lungerr gesellen",
antwortete Alexander langsarn. ..Kr ist selrr liülrseli, mit
lilvnclen llaaren uncl Irlauen Vugen. Kr sielrt aus wie eiri
junger Lott. Kr Ireisst alrer nielrt Vi tlmr, er lieisst VVidielrn."

Kr sclrwieg jällling-, als lrätte er selion Zuviel gesagt.
Lie standen nun vor der» llause, irr dem Lr. Lelineewincl
wolinte. ,,Ieli warte liier", verspiael» er. „Ilalren Lie Ver-
trauen."

Llelia nielcts lredrüelct und stieg die Lrsppen lrinauk,
wälrencl er in die Konditorei trat, die auk der andern
Leite der Ltrasse lag.

n. LtsâsImsrìN, de,' Loidse/ittiisd /ür /ödsrmnnn
lZorn, ttliesterplÂti! t. l'slsption 3 45.49
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Achtzehntes Kapitel
CZefia unci die //d'/i/ß« pon M/anfa

Dr. Schneewind öffnete ihr eigenhändig. Er half ihr
beim Ablegen des Mantels und war von so ausgesuchter
Höflichkeit, dass es ihr aufgefallen wäre, wenn sie nicht
so erregt gewesen wäre.

In seinem Zimmer war ein Teetisch gedeckt. Auf dem
Schreibtisch stand ein elektrischer Kocher, der ganze
Dampfwolken ausströmte; Dr. Schneewind beeilte sich,
den Stecker aus der Dose zu ziehen und das kochende
Wasser in die Kanne zu giessen. Clelia nahm mittlerweile
in einem der gotischen Stühle Platz.

„Ich habe das ganze Bildermaterial bereitgelegt", sagte
Dr. Schneewind und wies auf einen kleineren Tisch im
Hintergrund, auf dem Bücher und Mappen lagen. „Aber
zuvor gönnen wir uns eine gemütliche Plauderstunde.
Ich will doch meine neue Schülerin auch menschlich kennen-
lernen."

Clelia senkte den Blick.
„Nun, Sie sind ja heute ganz verschüchtert? ich habe

Sie etwas anders in Erinnerung."
„Vielleicht habe ich mich seither wirklich verändert",

erwiderte Clelia grüblerisch.
„In vierzehn Tagen kann sich doch nicht viel verändert

haben. Oder doch ?"
Er goss ihr Tee in die Tasse. „Stärk oder schwach?"
„Danke..."
Sie griff zerstreut nach Zucker und Sahnetöpfchen.
„Ich hatte einmal einen Freund", begann sie plötz-

lieh unvermittelt, denn ihr Blick war auf das Köpfchen
des griechischen Knaben gefallen. „Er hiess Wocke Im-
feld. Er war Bildhauer und hat eine wundervolle Nach-
hildung einer griechischen Statne gemacht, fast als Knabe
noch. Er musste dann ins Feld und wurde als vermisst
gemeldet. Er hat mir anvertraut, dass er seine Werke mit
einem besonderen Zeichen signiert. Sehen Sie", sie stand
auf und nahm das Köpfchen in die Hand, „es ist dasselbe
deichen wie hier unter der Haarlocke..." Sie schwieg
bestürzt. Das Zeichen fehlte. Statt dessen waren die Spuren
eines Meisseis sichtbar.

„Man hat es entfernt", sagte Clelia leise und setzte
sich wieder auf ihren Stuhl.

„Es ist zum Verrücktwerden, einfach zum Verrückt-
werden!", gestand sie. „Ich fand das Zeichen auf dem
Köpfchen in der Vitrine von Thora Commenios und auf
dem Kuros, den Mister Ross kaufte, und hier. Und ich

war wie in einem Glücksrausch, weil ich mir sagte: Wocke
Imfeid lebt. Aber seitdem bin ich ihm um keinen Schritt
näher gekommen. Statt dessen kam die ganze Quälerei
mit dem Stein. Und nun hat man das Zeichen entfernt,
und. ." Sie war so sehr mit ihren eigenen Gedanken be-
schäftigt, dass sie nicht sah, wie blass Dr. Schneewind
geworden war.

„Mit welchem Stein?" fragte er atemlos.

„Es war eine Krankenschwester in Ihrer Vorlesung",
sagte sie. „Sie heisst Anna, Anna Schwarztuch. Sie sass
an einem Abend vor mir im Kino und verlor ein Päckchen.
Es war ein mykenischer Siegelstein darin. Ich tat alles,
um sie wieder aufzufinden, und Alexander half mir dabei,
aber...", sie stockte, irgendein Instinkt warnte sie, weiter-
zugehen, „aber. jedesmal, wenn es uns fast gelingt,
sie zu erreichen, verschwindet sie. Nun sagt Alexander,
dass sie mit Ihnen bekannt sei. Dass er sie im Kaffeehaus
im Gespräch mit Ihnen sah. Können Sie uns nicht helfen
Man muss ihr doch den Stein zurückgeben. Und wenn er
auch gestohlen ist, so gehört er trotzdem nicht mir..."

Dr. Schneewind lehnte sich in seinen Stuhl zurück.
Er sah um Jahre gealtert aus.

„Wieso sollte ich Ihnen Auskunft erteilen können?"
fragte er langsam, als ob er etwas Auswendiggelerntes
hersagte. „Warum soll ich das?"

„Ich weiss nicht weiter", sagte Clelia traurig und führte
ihre Tasse zum Munde. „Ich möchte Wocke Imfeid finden,
weil er mein Freund ist, und ich möchte den Stein zurück-
geben, weil er nicht mir gehört, und ich finde es scheusslich,
dass man Mister Ross, Alexanders Vater, mit einer ge-
fälschten Statue hineingelegt hat, und ich möchte Wocke
zu seinem Recht verhelfen, und ich... ich..."

„Sie können nicht allen armen Teufeln auf dieser
Welt helfen", sagte Dr. Schneewind hart. „Sie geraten
sonst nur in lauter Ungelegenheiten. Woher wissen Sie
überhaupt, dass Ihr... Wilhelm... nein, Wocke Imfeid,
wie sie ihn nennen, verdient, dass Sie sieh um ihn sorgen ?"

Sie wurde rot. „Wocke Imfeid ist kein Schuft und
kein Fälscher", antwortete sie langsam. „Er mag tot oder
lebendig sein — es ist ein Unrecht, wenn man seine Werke
als echt ausgibt und sie an Museen oder Kunstsammler
verkauft. Es ist sehr schlimm für Mister Ross, aber es ist
noch viel schlimmer, wenn man Wockes Talent auf diese
Weise missbraucht..."

Sie runzelte die Stirne. „Mein Onkel hat immer er-
wartet, dass Wockes erster Kuros einmal in einem ameri-
kanischen Museum auftauchen wird. Wir haben in diesem
Falle auch Beweise, um die Fälschung aufzuklären. Dass
weitere Werke mit Wockes Zeichen auftauchen würden,
haben wir allerdings nicht erwartet. Aber das sage ich Ihnen,
wir werden nicht ruhen, bis wir die Wahrheit herausge-
funden haben, denn Wockes Talent darf nicht derart in
den Schmutz gezogen werden."

Dr. Schneewind lachte schrill und scharf. „Sie sind
eine Idealistin", unterbrach er sie. Dann erhob er sich
und ging im Zimmer auf und ab. „Bitte, nehmen Sie noch
etwas Kuchen. Das passt besser für Sie..."

„Ja", sagte Clelia dumpf, und ein ungeheurer Zorn stieg
in ihr auf. „Ja, Sie behandeln mich auf die gleiche Weise
wie Napoleon die Königin Luise." Sie verstellte die Stimme.
„Nehmen Sie ein Rose. Für Damen sind Blumen. So ähn-
lieh hat er zu ihr gesprochen, damals, als sie für ihr Land
eintrat..."

Dr. Schneewind blieb stehen und sah sie an. Sie er-
schrak. Sein Gesicht war verzerrt und nralt. Sie erkannte
ihn beinahe nicht mehr. (Fortsetzung folgt)

|Qä| —ä W. T A N N E R, Kürschner, Spitalgasse 30, I.Stock
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Hesch öppis, wo di arg scheuiert

U di natürlech ambetiert.
So gib dr Miieh, daß d'nid dra dänksch,

D'Gedanke vo der Sach ablänksch.

Wil meischtens nüt chasch andre dra

U muesch zum Erger ds Gschpött no ha,

Denn ds Labe git eim mänge Schnüß
U sälte macht's e Kompromiß.
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unci cliö //ö/i/sn eon N/anM.

Dr. 3obneewind ökkneto dir eigonl,ündig. Dr lialk ibr
beim Ablegen des Nantels und war von so ausgesuobtor
llökliobboit, dass es ibr aulgokallon wäre, wenn sie niolu
so erregt gewesen wäre.

In seinem Ammer war ein 'bootisob gedeobt. Duk dem
3obreibtisob stand ein elebtrisobor Doobor, der ganxo
Dampkwolboi^ ausströmte. Dr. 8obneowind beeilte sieb,
den 3toobor sus der Dose xu sieben und das boobende
Wasser in Nie Kanne i-u hiessen. LIelia nabm mittlerweile
in einem der gotisoben 8tüblo Dlat/..

„leb bade 6ns ganse Dildermatvrial bereitgelegt", sagte
Dr. 8obnevwind unil wies aul einen kleineren Visob im
Hintergrund, nul dem blüober nml Nsppen lagen. „Vber
üuvor gönnen wir uns eine gemütliobe DIaudorstundo.
leb will doob meine neue 8obülorin auob mensobliob bennen-
lernen."

LIelia senbto clen llliob.
„Dun, 8ie sincl ja beute gans versobüobtert? leb babe

8ie etwas anclers in Drinnerung."
„Vielleiebt babe iob mieb seitber wirblieb verändert",

erwiderte LIelia grüblorisoli.
„In viorsebn Vagen bann sieb dooli niebt viel veränderl

baben. Oder doob?"
Dr goss ibr "bee in die 'basse. „8tarb ocler sobwaeb?"
„Danbe..."
8io grill verstreut naeb ^uober und 3abnetoplolmn.
„leb batte einmal einen Dreund", begann sie plöts-

beb unvermittelt, denn ibr Dlieb war auk das Döpkoben
des grieolrisoben Knaben gekallon. „Dr biess Woobe Im-
kold. Dr war llildbauer und bat eine wundervolle Daob-
bildung einer grioobisobon 8tatuo gemaobt, last als Küabe
noob. Dr inusste dann ins Deld und wurde als vermisst
gemeldet. Dr bat mir anvertraut, dass er seine Werbe mit
einem besonderen Xeioben signiert. 3ebsn 3ie", sie stand
nul und nabm das Döpkoben in die Hand, „es ist dasselbe
sieben wie bier unter der llaarloebe. ." 8ie sobwieg
bestürmt. Das ^sieben keblte. 3tatt dessen waren die 8puren
vines Neisssls siebtbar.

„Nan bat es entkernt", sagte Llelia leise und setste
liiob wieder auk ibren 3tuld.

„Ds ist sum Verrüobtwordon, eiiilaob sum Verrüebt-
werden!", gestand sie. „lob land das Xeioben auk dem
Döpkoben in der Vitrine von Vbora Lommsnios und aul
dem Duros, den Nistor Doss baukte, und bier. lind ieb

war wie in einem Llüobsrausob, weil ieb mir sagte: Woobe
lmkeld lebt, Dber seitdem bin iob ibm um boinen 8obritt
näber gebommen. 8tatt dessen bam die ganse (Quälerei
mit dem 8tein. lind nun bat man das Aeioben entkernt,
und. ." 3ie war so sebr mit ihren eigenen Ledanben be-
sobältigt, dass sie niobt sab, wie blas« Dr. 8obneowind
geworden war.

„Nit welobom 8tein?" kragte er atemlos.

„Ds war eine Dranbensobwester in lbrsr Vorlosung",
sagte sie. „8ie beisst Vnna, V^nna 3ebwarstuob. 3ie sass
an einem ^kend vor mir im Dino und verlor ein Däoboben.
Ds war ein m)disnisobsr 8ikA6lstsin darin, lob tat alles,
um sie wieder aulVukinden, und Alexander ball mir dabei,
aber...", sie stoobte, irgendein lnstinbt warnte sie, weiter-
ZiUA'öbkN, „aber. jedesmal, wenn es uns last AölinAt,
sie ?u erreieben, vsrsobwindst sie. lVun sagt Alexander,
dass sie mit lbnen bsbannt sei. Dass er sie im Xallsebaus
im Despräeb mit lbnen sab. Dünnen 3ie uns niobt bellen?
iVlan muss ibr doob den 8tein xurüebAöben. Dnd wenn er
auob Akstoblen ist, so Aebört er trotzdem niobt mir..."

Dr. 3obnöswind lebnte sieb in seinen 3tubl xurüob.
Dr sab um dabrv Aealtert aus.

,,Wieso sollte ieb lbnen àsbunlt erteilen bönnen?"
kragte er langsam, als ob er etwas Vuswendiggelorntos
lìersagts. „Warnm soll iob das ?"

„lob weiss niobt weiter", sagte Llelia traurig und lübrte
ibre Vasse xum Wunde, „lob mäobte Woobe lmkeld linden,
weil er mein Dreund lst, und iob möobto den 3tein ^urüob-
gebon, weil er niobt mir gebärt, und iob linde es sobeussliob,
dass man Nistsr bloss, Vlexanders Vater, mit einer ge-
lälsobten 3tatue bineingelegt bat, und iob möobto Woobe
/.u seinem bleobt vvrlielken, und iob... iob..."

„8io bönnen niobt allen armen Veukeln aul dieser
Welt bellen", sagte Dr. 3obnoew!nd Irart. „8is geraten
sonst nur in lauter blngslegenbeiten. Wober wissen 3ie
überbsupt, dass Ibr... Wilbelm. nein, Woobe lmkeld,
wie sie ibn nennen, vordient, dass 8ie sieb um ibn sorgen?"

3is wurde rot. „Woobe lmkeld ist bein 3obult und
boin Dälsober", antwortete sie langsam. „Dr mag tot oder
lebendig sein — es ist ein blnreebt. wenn man seine Werbe
als eobt ausgibt und sie an Nuseon oder Dunstsammler
verbaukt. Ds ist sebr soblimm kür Nistsr bloss, aber es ist
noob viel soblimmer, wenn man Woobes Dalent auk diese
Weise missbrauobt. "

3ie runzelte die 8tirno. „Nein Dnbel bat immer er-
wartet, dass Woobes erster Duros einmal in einem ameri-
banisobon Nuseum auktauobsn wird. Wir babon in diesem
Dalle auob lleweise, um die Dälsvbung aukxublären. Dass
weitere Werbe mit Woobes ^sieben auktauoben würden,
luabon wir allerdings niobt erwartet. Dbor das sage iob lbnen,
wir werden niobt rubon, bis wir die Wabrbeit borausge-
künden baben, denn Woobes balent dark niobt derart in
den 8obmutx gezogen werden."

Dr. 3obneowind laobte sobrill und sobark. „8ie sind
eine ldealistin", untorbraob er sie. Dann erbob er sioli
und ging im Ammer auk und ab. „Ilitte, nebmen 8ie noob
etwas Duobon. Das passt besser kür 3ie..."

,,.la", sagte Llelia dumpl, und ein ungebourer /orn stieg
in ibr auk. „.la, 8ie bebandoln miob aul die gleiobe Weise
wie lVspoloon die Königin Duiso." 8ie verstellte die 3timmo.
„Debmen 8ie sin Dose. Dür Damen sind Dlumon. 3o übn-
lieb bat er su ibr gesproobon, damals, als sie kür ibr band
eintrat..."

Dr. 8obneewind blieb stoben und sab sie an. 3ie er-
sobrab. 8ein Desiobt war verzerrt und uralt. 3ie erbannte
ilm beinabe niobt mobr. dsetüunA kol^tj
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